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Auch bei der zwölften Umfrage der Fachzeitschrift „Die erfolgreiche Apotheke“ zu Leistungen 

und Service der Apothekenpartner haben Sie kohlpharma erneut auf Platz 1 und damit zu Ihrem 

„Apotheken Favoriten 2023“ in der Kategorie „Arzneimittel-Importeur“ gewählt.

Wir bedanken uns bei Ihnen für diesen erneuten Vertrauensbeweis!

Auch in Zukunft werden wir uns für Ihre wirtschaftlichen Interessen, eine kostenbewusste  

Arzneimittelversorgung und das Wohl Ihrer Patienten einsetzen.

Vielen Dank.
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Editorial

Edwin Kohl

Herzlichst

Ihr

Liebe Leserin, lieber Leser,

2023 war für die Apotheken zweifelsfrei ein frustrierendes Jahr und hat einen 
verlässlichen Berufsstand förmlich auf die Barrikaden getrieben. Der Alltag 
ist geprägt von Lieferschwierigkeiten und Fachkräftemangel, aber auch von 
Lohnsteigerungen sowie Inflation hauptsächlich durch Energiepreissteige-
rungen. Die wirtschaftlichen Belastungen lassen sich als Apothekeninhaber 
nur eben nicht einfach an den Kunden weitergeben. Der „eingetragene Muss-
kaufmann“ hat diesbezüglich nur eingeschränkte Handlungsmöglichkeiten. 
Aber es gibt Ertragspotentiale, wie Sie auch dem einen oder anderen Gastbei-
trag entnehmen können. 

Die geforderte Honorarsteigerung ist spätestens mit der aktuellen Haus-
haltskrise vom Verhandlungstisch. Wenn Sie denn jemals ernsthaft auf dem 
Tisch lag. Stattdessen möchte der Bundesgesundheitsminister „Bürokratie 
abbauen“ und für 9 Mio. Euro geschätzte Einsparungen einen Systemwechsel 
vorantreiben. Kein approbiertes Personal, kein Notdienst, keine Rezeptur 
in der „Zweigstelle“. Voraussetzung für den Apothekenbetrieb, die schon 
mal Mitte der 2000er Jahre shop-in-shop Konzepte in Drogeriemärkten  
verhinderten.

Die Arzneimittelversorgung wird 2024 eine politische Baustelle. Um im 
(Titel-)Bild zu bleiben, steht zu hoffen, dass es ein Umbau, eine Renovierung 
wird und kein Neubau nach dem Abriss des Bewährten.

Nun etwas in eigener Sache. Mit der letzten Ausgabe haben wir Sie erneut um 
Ihre Meinung zu unserem Magazin "apothekenmarkt" gebeten. Im Ergebnis 
werden die Informationen von 95% der Leser als persönlich wichtig (55%) 
oder sogar sehr wichtig (40%) empfunden. Dabei bleiben besonders Themen 
der Rubrik Politik und Berufspolitik (92%) sowie zum Apothekenmarketing 
bzw. aus der täglichen Praxis sehr gefragt (95%). Die Umfrageteilnehmer sind 
deutlich überzeugt von der fachlichen Kompetenz der Autoren (89%) und 
der Verständlichkeit der Texte (92%). Zu den 41% der Apothekenleiter bzw. 
Inhaber sowie 32% der angestellten Approbierten lesen 14% der PTA/PKA 
das Magazin. Insgesamt beurteilen 92% der Leser „apothekenmarkt“ als sehr 
gut gemacht bzw. nutzwertig. 

Natürlich freuen wir uns über eine solch positive Rückmeldung. Wir nehmen 
es als Ansporn, auch im kommenden Jahr kritischer Informations- und viel-
leicht auch Impulsgeber zu sein. Unbestritten bleiben wir weiterhin Partner 
der Vor-Ort-Apotheken.

Mein Dank geht daher auch an die zahlreichen Gastautoren, die über das Jahr 
und auch in dieser Ausgabe ihr Fachwissen zu verschiedenen Themen geteilt 
und ihre zuweilen kontroversen Meinungen kundgetan haben.

Am Ende eines turbulenten Jahres möchte ich auch allen in der Apotheke 
danken, dass Sie täglich den Widrigkeiten trotzen und vor Ort die Patienten 
bestmöglichst versorgen. 

Ich wünsche Ihnen eine frohe Weihnachtszeit und für das neue Jahr vor allem 
anderen die nötige Gesundheit.
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Gabriele Regina Overwiening

Präsidentin der ABDA - 
Bundesvereinigung Deutscher 
Apothekerverbände e. V.

Hinzu kamen Protestaktionen in 
Thüringen und Mecklenburg-Vorpom-
mern. Zu den zentralen Kundgebun-
gen kamen rund 20.000 Apothekerin-
nen und Apotheker sowie ihre Teams 
mit Bussen, Zügen, Autos und Fahr-
rädern angereist, um ihren Sorgen 
Luft zu machen, aber auch um nach 
vorne zu schauen und Perspektiven  
aufzuzeigen. 

Neben diesem großartigen Zusam-
menhalt des Berufsstandes war auch 
eine immense Unterstützung aus der 
Landes- und Kommunalpolitik zu  
spüren, denn dort ist allzu gut  
bekannt, wie wichtig eine solide  
ambulante Arzneimittelversorgung für 
die Lebensqualität und den sozialen 
Zusammenhalt von Menschen in Stadt 
und Land ist. 

Unsere auch in den Medien zahl-
reich aufgegriffenen politischen  
Anliegen wurden in den vergangenen 
Wochen sowohl in einigen Landtagen 
als auch im Bundestag diskutiert. In 
den kommenden Monaten wird es nun 
darum gehen, die während des Protest-
monats angekündigte Unterstützung 
in die Tat umzusetzen – daran werden 
wir in vielen Einzelgesprächen mit der 
Politik immer wieder erinnern.

10-Punkte-Katalog ist der Maßstab

Auf die Erfolge des Protestmonats 
lässt sich für das kommende Jahr 2024 
aufbauen – ebenso wie auf den ganztä-
gigen bundesweiten Protesttag am 14. 
Juni mit Kundgebungen in Düsseldorf 
und Berlin. Maßstab für all diese Maß-
nahmen ist der 10-Punkte-Forderungs-
katalog, den die ABDA – Bundesverei-
nigung Deutscher Apothekerverbände 
zum Jahresbeginn 2023 formuliert hat-
te. Klar ist: Die Lage in den Apotheken 
ist immer angespannter – der Hand-
lungsbedarf ist unfassbar hoch. Manche 
dieser klar benannten Problemfelder – 
Lieferengpässe, Retaxationen, Präquali-
fizierung – wurden vom Bundestag mit 
dem Lieferengpassgesetz („ALBVVG“) 
zumindest in Angriff genommen. 

Ob die darin versprochenen Erleich-
terungen tatsächlich den Apotheken-
alltag zum Positiven wenden, ist noch 
längst nicht klar, denn die Wirkung des 
Gesetzes lässt auf sich warten. Viele  
andere Forderungen aus dem ABDA-
Katalog – von Honorierungsanpassung 
über Bürokratieabbau bis zum Medika-
tionsmanagement – wurden dagegen 
bislang von der Bundespolitik ignoriert. 
Schlimmer noch: Mit dem Ablenkungs-
manöver eines Deregulierungsplans 
– Apotheken ohne Apothekerinnen 
und Apotheker, ohne Notdienste, ohne 
Rezepturen – hat das Bundesge-
sundheitsministerium ein Szenario  
entworfen, das keinem Patienten hilft 
und ein Zwei-Klassen-System schafft.

Wirtschaftliche Stabilisierung des 
Systems

Der Fokus unserer standespoliti-
schen Arbeit für 2024 ist klar: In erster 
Linie geht es um eine wirtschaftliche 

Stabilisierung des gesamten Apothe-
kensystems. Das Fixhonorar für re-
zeptpflichtige Arzneimittel, die mehr 
als 80 Prozent des Umsatzes in Apo-
theken ausmachen, ist letztmalig vor 
einem Jahrzehnt angepasst worden. 
Die Wirtschaftsdaten zeigen, dass jede 
neunte Apotheke aufgrund des hohen 
Kostendrucks so schlechte Betriebs-
ergebnisse hat, dass im Jahr 2024 de-
ren Schließungen zu befürchten sind. 
Schon jetzt liegt Deutschland bei der 
Apothekendichte auf einem der hin-
tersten Ränge in der EU. 

Die ABDA fordert daher die Anpas-
sung des Fixums auf das aktuelle Kos-
tenniveau sowie einen Automatismus, 
mit dem das Honorar dynamisch an die 
Kostenentwicklung angepasst wird. 
Das Protestjahr 2023 muss im Vor-
wahljahr 2024 in eine solide Gesetz-
gebung zur Stärkung der Apotheken 
münden. In der Lieferengpass-Krise 
zeigt sich erneut, wie sehr die Patien-
tinnen und Patienten die flexible Ver-
sorgung durch die Apotheken vor Ort 
benötigen. Die Ampel-Koalition sollte 
diesen Bedarf erkennen, ihren Aussa-
gen im Koalitionsvertrag folgen und 
die Apotheken endlich stabilisieren.	◆

Im November haben die Apothe-
kerinnen und Apotheker in allen 
Teilen Deutschlands gezeigt, was 
in ihnen steckt. Und nicht nur die  
Approbierten, sondern auch die 
Teams mit PTA, PKA und allen ande-
ren Beschäftigten sind mitgezogen. 
An vier Protesttagen blieben die 
Apotheken wegen der Gesundheits-
politik der Bundesregierung jeweils  
flächendeckend in Nord-, 
West, Süd- und Ostdeutschland  
geschlossen. 

Von Gabriele Regina Overwiening

Vom Protestjahr zur Gesetzgebung
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Wer sich als PTA Film- oder  
Fernsehproduktionen ansieht, in  
denen Apotheken vorkommen, kann 
sich häufig nur wundern: Selbst in 
aktuellen Filmen oder Serien über-
wiegen kleine Räume, viel (meist 
dunkles) Holz und Standgefäße mit 
historischen Beschriftungen. Und 
PTA kommen dort praktisch gar nicht 
vor. Dabei gibt es den Beruf seit über 
50 Jahren. Stand 2022 arbeiteten über 
68.000 PTA allein in den öffentlichen 
Apotheken, über 20.000 mehr als 
im Jahr 2005. Bereits diese Zahlen  
zeigen: PTA ist ein Beruf mit Zukunft, 
ein anspruchsvoller und abwechs-
lungsreicher ist er außerdem.

Digital und vernetzt

Das Hauptarbeitsgebiet der PTA 
bildete anfangs die Rezeptur. Wer 
heute einen Blick hinein wirft, 
sieht: Nicht nur wurden Balken- und 
Handwaage durch elektronische  
Nachfolger abgelöst. Mehr noch:  
Viele dieser Geräte kommunizieren 
inzwischen miteinander, denn sie sind 
vernetzt. Von der Prüfung der Aus-
gangsstoffe über die Plausibilitätsprü-
fung und die eigentliche Herstellung 
bis zum Etikett für das Abgabegefäß 
und die Dokumentationen läuft vie-
les heute mit digitaler Unterstützung. 

Rund 13 Millionen Rezepturen stellen  
Apotheken jährlich allein für ihre  
gesetzlich versicherten Patienten her: 
von Standardrezepturen wie Salben 
oder Kapseln über Parenteralia und 
Zytostatika-Zubereitungen bis hin zu 
Cannabis-Zubereitungen.  

Selbstmedikation unerlässlich

Viele PTA der ersten Stunde  
erinnern sich: In ihren ersten Berufs-
jahren gab es den Bereich Selbstme-
dikation praktisch nicht. Bis Anfang 
der 80er-Jahre wurden Arznei- und 
Hilfsmittel vorwiegend auf ärztliches 
Rezept hin abgegeben. Dies änderte 
sich, als 1983 die sogenannte Nega-
tivliste in Kraft trat.  Patientinnen 
und Patienten fragten seither immer 
häufiger ohne vorherigen Arztbesuch 
um Rat. Heute bildet die Selbstme-
dikation ein wichtiges Gebiet in der 
Beratung; ein fundiertes und stän-
dig aktualisiertes Grundwissen über  
häufige Erkrankungen und ihre  
Behandlungsmöglichkeiten ist für 
PTA heute unerlässlich.

Und auch im Bereich schwerer Er-
krankungen hat sich in den vergange-
nen Jahren sehr viel getan. So gibt es 
heute beispielsweise für verschiedene 
Tumorerkrankungen, die noch vor 
wenigen Jahren stationär behandelt 
werden mussten, orale Therapien. Das 
bedeutet für die Patientinnen und Pa-
tienten einerseits große Erleichterun-
gen, aber auch neue Schwierigkeiten 
und Fragen. Auch sie wenden sich 
häufig an ihre Apotheke. 

Kompetent, flexibel – unsichtbar?
 
Sicher ist: Dieser Beruf wird  

niemals langweilig werden. Nach dem  

Labor und der Rezeptur haben sich die 
PTA den Bereich des Handverkaufs 
und die Anerkennung von Patienten 
und Patientinnen erarbeitet, nicht 
zuletzt durch ständige Fort- und Wei-
terbildung. Die Anerkennung durch 
die Politik fehlt noch immer – daran 
muss auch im nächsten Jahr weiter-
gearbeitet werden. Apotheken sind 
keine „Tischlein-deck-dich“, in denen 
Arzneimittel herbeigezaubert werden 
können.	 ◆

Pharmazeutisch-technische Assis-
tentinnen und Assistenten sind 
aus der heutigen Apotheke nicht 
mehr wegzudenken. Dabei war 
der Start des Berufes gar nicht so 
einfach. Sieben Jahre hat es vom 
ersten Beschluss bis zum fertigen 
Gesetz gebraucht, damit der PTA-
Beruf 1968 endlich das Licht der 
Welt erblicken konnte. Seither ist 
viel passiert – auch in der Berufs-
praxis. Drei Beispiele:

Langweilig wird es nie
Kompetent, flexibel – unsichtbar? - junger Beruf mit Tradition und Zukunft

Von Bettina Schwarz
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Bettina Schwarz

Geschäftsführerin des  
Bundesverbandes der PTA
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Rückblick und  
Zukunftsperspektiven

Die Marke ratiopharm feierte im 
vergangenen Jahr ihr 50-jähriges  
Jubiläum – ein Meilenstein, auf den 
wir in Ulm sehr stolz sind. Blickt man 
auf diese lange Zeit zurück, sieht man, 
dass sowohl wir als Hersteller als auch 
die Apotheken über die Jahre hinweg 
schon viele Veränderungen erfolgreich 
bewältigt haben. 

Den Erfolg der Marke ratiopharm 
verdanken wir der engen und vertrau-
ensvollen Zusammenarbeit mit den 
Apotheken vor Ort. Durch unseren 
Außendienst pflegen wir einen sehr di-
rekten Draht zu den Apotheken-Teams. 

So sehen und erleben wir täglich, 
wie sehr sich die Arbeit in den letz-
ten Jahren verändert hat und auch,  
welchen Herausforderungen sich die 
Apotheken aktuell gegenübersehen: 
Die Anforderungen durch den wach-
senden Wettbewerb, die bürokrati-
schen Auflagen und regulatorischen 
Anforderungen sind hoch, dazu kom-
men die Veränderungen durch die 
Digitalisierung im Gesundheitswesen 
und aktuell das E-Rezept. Dieser Druck 
wird zusätzlich im Tagesgeschäft 
durch Personalmangel und Liefereng-
pässe verstärkt, das ist vor und hinter 
dem HV spürbar.  

Lieferengpässe: Das ganze System 
ist nicht gesund

Die Gründe für die Lieferengpässe 
sind vielschichtig: Uns und anderen 
Generika-Herstellern macht der anhal-
tende Preisdruck seit Jahren zu schaf-
fen. Nur wer den billigsten Preis bie-
tet, hat eine Chance und kann an der 
Versorgung teilnehmen. Diese Devise 
führte zu einer erheblichen Marktver-
engung, immer mehr Hersteller zogen 
sich aus der Produktion zurück, so dass 
bei vielen wichtigen Medikamenten 
einige wenige Hersteller die gesamte 
Versorgung stemmen müssen. Zudem 
spüren auch wir die Auswirkungen des 
Personalmangels und dass es deutlich 
aufwändiger geworden ist, Roh-, Hilfs- 
und Betriebsstoffe für die Produktion 
zu beschaffen. 

Um die Lieferengpässe künftig zu 
vermeiden reichen Einzelmaßnahmen 
nicht aus. Es muss an verschiedenen 
Stellschrauben gedreht werden. Die 
Politik muss umfassende strukturelle 
Veränderungen auf den Weg bringen, 
damit die flächendeckende Versorgung 
mit Medikamenten in Deutschland 
auch in Zukunft sichergestellt werden 
kann. 

Partnerschaft mit Zukunft

Vor 30 Jahren lag der Anteil der 
über 65-Jährigen noch bei ca. 15 Pro-
zent, heute ist bereits fast jeder Vierte 
über 65 und bis zum Jahr 2070 wird 
der Anteil laut Prognose auf fast 30 
Prozent ansteigen. Diese zunehmend 
ältere Bevölkerung bringt einen ver-
änderten Bedarf an Gesundheits-
dienstleistungen mit sich. Denn mit 
steigendem Alter steigt die Anzahl der 
chronischen Erkrankungen, was nicht 

nur zu einer höheren Nachfrage nach 
Medikamenten, sondern auch an Bera-
tung und Unterstützung führt. 

Apotheken kommt dabei aus  
meiner Sicht zukünftig eine Schlüs-
selrolle zu. Wir sehen, dass viele Apo-
theken diesen Transformationspro-
zess bereits aktiv mitgestalten und 
auch neue Schwerpunkte setzen, zum  
Beispiel zu Prävention und Wohlbe-
finden. Als Hersteller können wir 
hier durch Servicematerialien und  
Beratungsschulungen unterstützen.

Die Digitalisierung und das  
E-Rezept erfordern natürlich ebenfalls 
Umstellungen, ermöglichen jedoch  
gerade für die Apotheken vor Ort 
auch Chancen für die Zukunft: Nicht 
nur durch die individuelle Beratung 
und wichtige Schnittstellenfunktion,  
sondern auch durch die Möglichkeit, 
benötigte Medikamente so schnell 
wie kein anderer zu liefern und so die  
Kundenbindung zu stärken.

Auch ratiopharm gestaltet, begleitet 
und unterstützt aktiv den Transforma-
tionsprozess und wird als verlässlicher 
Partner auch in Zukunft an der Seite 
der Apotheken stehen. 	 ◆

Von zunehmendem Wettbewerb, 
der Digitalisierung im Gesundheits-
wesen, über Fachkräftemangel 
bis hin zu Lieferengpässen – die 
Herausforderungen für Apothe-
ken sind so komplex wie nie zu-
vor. Doch in einer partnerschaftli-
chen Zusammenarbeit liegt auch 
die Stärke, gemeinsam Zukunfts- 
chancen zu nutzen. 

Partnerschaft als Erfolgsrezept
Von Harry Brobeil
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Harry Brobeil

Director Sales, Customer Experience 
Pharmacy ratiopharm
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Zudem erfasst der digitale Wandel 
die Branche und verändert sie tief-
greifend. Die bundesweit rund 18.000 
Apotheken sind ein Grundpfeiler 
der Gesundheitsversorgung. Mit  
starken Partnerschaften können 
sie den Transformationsweg erfolg-
reich gehen und die Veränderung als  
Chance nutzen. 

Neue regulatorische Vorgaben 
wie der erhöhte Apothekenabschlag 
im GKV-Finanzstabilisierungsgesetz 
setzen Apotheken unter finanziellen 
Druck, während Nachwuchsman-
gel, Bürokratie und stagnierende  
Vergütungsmodelle zur Schließung 
vieler Apotheken führen. Laut der 
ABDA Statistik waren es 461 in 2022 
und 2023 gab es in Deutschland 2.800 
Apotheken weniger als zehn Jahre  
zuvor. Die Gesundheitsversorgung 
in einer alternden Gesellschaft er-
fordert effiziente Konzepte und enge  
Zusammenarbeit im Gesundheitswe-
sen. Die Digitalisierung verändert zu-
dem die Kundenansprüche und stellt 
neue Anforderungen an Apotheken.

Kernkompetenzen und Expertise 
bündeln

Die Anforderungen der Patien-
ten an die lokale Apotheke erfordert 
ausgewogene Online- und Offline-
Angebote. Denn Kunden wollen nicht 
nur an der Ladentheke, sondern 
auch online gut beraten werden. Ein  
apothekeneigener Webshop bspw. 
schafft Vertrauen: Unsere Wa-
renkorbanalysen haben gezeigt, 
dass Kunden im Online-Shop ih-
rer Stammapotheke doppelt so viel 
einkaufen wie in einer anonymen. 
Neben dem Impfen verlagern sich 
weitere Gesundheitsservices für 
Patienten in die Apotheken. Medi-
kationsanalyse und -beratung als 
Teil der pharmazeutischen Dienst-
leistungen gehören bereits heute 
zum Leistungsangebot vieler Apo-
theken. Es genügt jedoch nicht, gute  
Dienstleistungen anzubieten. Sie müs-
sen im Kundengespräch vor Ort und 
über verschiedene Online und Offline  
Kanäle bekannt gemacht werden und  
erfordern im Hintergrund  
smarte Lösungen im Management. Im  
Alleingang fehlen aber häufig die 
Möglichkeiten und es lohnt sich,  
Kernkompetenzen  durch Partnerschaf-
ten zu bündeln, um gezielt Expertise  
einzuholen.

Kooperation ist eine tragende 
Säule

Die aktuellen Proteste zeigen  
deutlich, dass Apotheken in Deutsch-
land mit dem Rücken zur Wand  
stehen. Zusätzlich zu den apothe-
kenspezifischen Herausforderun-
gen leiden sie unter der allgemei-
nen Wirtschaftslage - Stichwort  
Apothekensterben. Personalmangel in  
Verbindung mit erhöhtem Bürokra-
tieaufwand erschweren die Situation. 
Zusätzlich machen Lieferengpässe 

den Alltag, gerade auch im Austausch 
mit den Kunden, schwer.

Die Apotheke vor Ort stark zu  
machen, ist eine Gemeinschaftsaufga-
be. Es ist wichtig, sich der Vorstellung 
zu öffnen, dass Alleingang im Wandel 
keine Option ist und wir von anderen 
Playern im Markt lernen können. Der 
Netzwerk-Gedanke gewinnt zuneh-
mend an Bedeutung, Zusammenarbeit 
schafft echten Mehrwert. Strategische 
Partnerschaften in der Gesundheits-
branche können dazu beitragen, die 
Idee einer vernetzten Gemeinschaft 
zu verwirklichen. Großes Poten-
zial kann bspw. entstehen, wenn 
sich Partner mit jahrzehntelanger  
Erfahrung mit Newcomern zu-
sammentun. Die gegenseitige Er-
gänzung mit unterschiedlichen 
Ressourcen eröffnet neue Perspek-
tiven und Möglichkeiten, die bisher  
ungenutzte Chancen für Apotheken 
und ihre Teams aufdecken können. 

Fest steht, um mit den Anforde-
rungen des Wandels Schritt zu halten, 
sind starke Bündnisse mit gemein-
samen Werten zentrale Säulen einer 
wichtigen Aufgabe: Wir bewegen  
Gesundheit.	 ◆

Fachkräftemangel, steigende In-
flation und Energiepreise sowie 
gestörte Lieferketten machen 
auch vor den Apotheken nicht 
Halt. Die Nachfrage nach Ge-
sundheitsdienstleitungen steigt, 
nicht zuletzt aufgrund der altern-
den Bevölkerung. Dabei ist der  
Bürokratieaufwand für Apotheken 
hoch und die Arzneimittelbeschaf-
fung wegen der Vergabeverfahren 
mühsam. Ob das Eckpunktepapier 
des Bundesgesundheitsministeri-
ums Abhilfe schaffen kann, bleibt 
ungewiss.
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Aline Seifert

Vorsitzende der Geschäftsführung 
der Alliance Healthcare Deutschland 
GmbH

Der Transformationsweg ist kein Alleingang
Es braucht starke Partnerschaften für die Zukunft der Gesundheitsbranche

Von Aline Seifert
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Apotheken am Limit 

Für die Apotheken in Deutschland 
endet das Jahr so, wie es begann: Mit 
massiven Herausforderungen durch 
Lieferengpässe bei wichtigen Medi-
kamenten – vom Fiebersaft bis hin 
zu Antibiotika. Viel zu spät reagierte 
die Ampel im Frühjahr per Gesetz mit 
dem Versuch, zumindest einige der 
Ursachen zu lindern. Was bleibt, ist 
eine massive Unzufriedenheit in der  
Ärzte- und Apothekerschaft; zurecht, 
denn neben den Kosten ist auch die 
Bürokratie stetig angewachsen.

Es rächte sich, dass der Dialog 
mit den zentralen Akteuren nur  
selten gesucht wurde – von den Ärz-
ten und Apothekern über Großhändler 
bis hin zu den Herstellern. Vor allem 
ist es höchste Zeit, dass Deutschland 
den gemeinsamen Bemühungen  
unserer europäischen Nachbarn gegen 
Medikamentenengpässe nicht länger 
zuschaut, sondern an seine Führungs-
rolle aus der EU-Ratspräsidentschaft 
2020 anknüpft. 

Krankenhausreform ungewiss

Mit ihrer Ablehnung des Kran-
kenhaustransparenzgesetzes im Bun-
desrat setzten die Länder der Ampel- 
Koalition am 24. November ein Stopp-
signal in der Krankenhauspolitik, wie 
es nur selten zu beobachten ist. Sie 
brüskierten nicht nur den Bundesge-

sundheitsminister, sondern stellten 
mit ihrem Votum unmissverständlich 
klar: Eine Klinikreform ohne Kon-
sens mit den Bundesländern wird es 
nicht geben. Umso fraglicher ist, ob 
der Reformprozess angesichts der 
Vertrauenskrise zwischen Ampel und  
Ländern überhaupt noch zu einem  
Erfolg werden kann. 

Als Union hätten wir die Län-
der und Kliniken von Beginn an auf  
Augenhöhe miteinbezogen, statt über 
sie hinweg Reformideen zu verkün-
den. Erfolgsentscheidend wird im Jahr 
2024 sein, ob die Bundesregierung 
sich zu einem Transformationsfonds 
für jene Kliniken durchringen wird, 
die aktuell zwar bedroht sind, nach der 
Reform aber unverzichtbar sein wer-
den. An dieser Stelle zu sparen, würde 
zahlreiche Häuser einem unkontrol-
lierten, kalten Strukturwandel überlas-
sen, noch bevor die Reform überhaupt  
wirken könnte.

Finanzierungsfragen ungeklärt

Die Schockwellen des Verfassungs-
gerichtsurteils vom 15. November wir-
ken sich auch auf das Gesundheitswe-
sen aus. Ließen längst versprochene 
Vorhaben wie erhöhte dynamisierte 
Bundeszuschüsse für die GKV oder 
ein angemessener Steuerausgleich für 
Bürgergeld-Empfänger ohnehin schon 
auf sich warten, so werden sich die 
Spardiskussionen im neuen Jahr noch-
mals verschärfen. 

Seit dem Mai warten wir Parla-
mentarier auf die versprochenen 
Vorschläge des Bundesgesundheits-
ministeriums für eine zukunftsfeste 
Finanzierung der gesetzlichen Kran-
kenversicherung – eine Frist, die die 
Bundesregierung ohne echte Begrün-

dung hat verstreichen lassen. Für 2024 
hat die Ampel ähnliche Vorschläge für 
die Pflege angekündigt. Ob sie ech-
te Antworten auf die generationen-
übergreifenden Strukturfragen geben  
werden, ist mehr als ungewiss. So steht 
zu befürchten, dass sich die Finanzie-
rung der GKV und der Pflege im kom-
menden Jahr einem Kipppunkt nähern 
wird. Vorschläge der Union, die das 
System mit mehreren Vorsorgesäu-
len und einem vernünftigen Maß an  
Eigenverantwortung entlasten würden, 
liegen längst auf dem Tisch.

2024 als Entscheidungsjahr

Das Jahr 2024 wird gesundheits-
politisch entscheidend sein; vielleicht  
sogar wegweisender als die beiden  
ersten Regierungsjahre der Ampel. 
Immerhin schließt sich der Korri-
dor für echte Reformen am System, 
denn der Bundestagswahlkampf 
2025 naht. Oft heißt es: „Politik 
fängt dann an, wenn das Geld knapp 
wird“ – dem Gesundheitswesen 
wäre zu wünschen, dass endlich  
angefangen wird. 	 ◆

Ein gesundheitspolitisch mehr als 
turbulentes Jahr endet. An drei  
politischen Großbaustellen ließ sich 
besonders eindrücklich beobachten, 
wie 2023 nicht nur das Debattenkli-
ma rauer, sondern auch viele Pro
bleme drängender wurden. Für das 
Jahr 2024 verheißt das nichts Gutes.

Gesundheitspolitik an der Belastungsgrenze
Der Problemdruck steigt, Unmut und Unsicherheit auch

Von Tino Sorge, MdB
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und Mitglied im Fraktionsvorstand. 
Seit 2013 Mitglied im 
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Bundestages und Abgeordneter für 
den Wahlkreis Magdeburg.
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Mit dem GKV-Finanzstabilisie-
rungsgesetz und dem ALBVVG hat 
die Ampel zum Teil tiefgreifende  
Eingriffe im Pharmasektor vorgenom-
men. Hier müssen im kommenden 
Jahr aussagekräftige Evaluierun-
gen angestrebt und entsprechende  
Verbesserungen angestrebt werden. 
Im Vordergrund sollte hier eine Wei-
terentwicklung des AMNOG stehen, 
um einzelne Vorgaben und Verfah-
ren an neue Entwicklungen und  
Herausforderugen anzupassen und das  
System zukunftsfest zu machen.

Nicht zuletzt die Pandemie hat 
die Verletzlichkeit pharmazeutischer  
Lieferketten schmerzlich aufgezeigt 
und die Wichtigkeit betont, die Arznei-
mittelversorgung der Bevölkerung als 
Gemeinschaftsaufgabe zu begreifen. 

Aus diesem Grund ist politische Un-
terstützung ein zwingend notwendiges 
Fundament für einen zukunftswei-
senden Kurs. Stabile gesundheitspoli-
tische Rahmenbedingungen schaffen 
Verlässlichkeit - diese ist in einer Bran-
che mit hohem Investitionseinsatz und 
langen Planungszeiten unerlässlich.  

Dass die Preisgestaltung bei  
Generika in diesem Jahr Gegenstand 
lebhafter parlamentarischer Debatten 
war, zeugt davon, dass deren Bedeu-
tung als Standortfaktor in der Politik  
erkannt worden ist. Doch dieser  
Erkenntnis müssen auch Taten im  
Bereich der patentgeschützten Arz-
neimittel folgen. Der Grundsatz "Ein  
besseres Produkt verdient einen  
besseren Preis" ist nicht nur eine  
wirtschaftliche Überlegung, sondern 
ein Schlüssel zur Bewahrung der Inno-
vationsfreundlichkeit. Die im Rahmen 
des GKV-FinStG eingeführten Leitplan-
ken torpedieren dieses Prinzip und 
sollten im kommenden Jahr dringend 
in der Koalition debattiert und hinter-
fragt werden. 

Schauen wir beispielsweise in 
den Bereich der Onkologie, wo Schrit-
tinnovationen oft den ersten Weg 
zu einer effektiveren Krebsbekämp-
fung ebnen, ist es unabdingbar, 
dass kleine Neuerungen sich bereits  
lohnen. Auch könnten erfolgsabhän-
gige Bezahlmodelle einen innovativen 
Weg eröffnen, um den Zugang zu weg-
weisenden Gen- und Zelltherapien zu 
ermöglichen, ohne die finanzielle Be-
lastung der gesetzlichen Krankenkas-
sen zu erhöhen. Der stetige Zielkonflikt 
zwischen bestmöglicher Versorgung 
und den begrenzten Ressourcen des 
Gesundheitssystems ist immer wieder 
in ein ausgewogenes Miteinander zu 
führen.

Wenn wir uns den Forschungs
standort Deutschland näher ansehen, 
müssen wir den Blick auch auf die  
Attraktivität als Studienstandort rich-
ten. Entbürokratisierung, schlankere 
Prozesse und ein forschungsfreund-
liches Umfeld sind die Schlüssel zur 
Wiederbelebung - denn seinen Platz 
unter den Spitzenreitern für klinische 
Studien hat Deutschland verloren. 
Die Förderung der Grundlagenfor-
schung an Universitäten und die Ver-
einfachung des nationalen Rechtsrah-
mens für klinische Studien sind dabei  
essenzielle Schritte. Joint Ventures 
zwischen Universitäten und Unterneh-
men sowie unbürokratische Genehmi-
gungsverfahren sind unverzichtbar, 
um die Dynamik in der Forschung zu 
stärken. 

In der Gesamtschau betrachten wir 
nicht nur die aktuellen gesetzlichen 
Initiativen als Grundlage für Verän-
derungen, sondern als Navigations
instrument für eine zukunftsweisende 
Gesundheitslandschaft. Schlussend-
lich kann Deutschland wieder die 
"Apotheke der Welt" werden - hier 
ist die Kombination aus politischer  
Unterstützung, wirtschaftlichen  
Anreizen und einer lebendigen For-
schungslandschaft der Grundstein.	◆

Das kommende Gesundheitsjahr 
2024 könnte eine entscheidende 
Wegmarke für den Pharmastand-
ort Deutschland werden. Da die 
Gesundheits- und Arzneimittelver-
sorgung der Bevölkerung nicht nur 
eine Frage der Daseinsfürsorge ist, 
sondern auch erhebliche ökono-
mische und strategische Implika-
tionen hat, muss Politik hier stets 
sensibel nachsteuern und prüfen, 
welche Maßnahmen auch tatsäch-
lich den gewünschten Effekt ent-
falten und welche anderweitigen  
Auswirkungen bestimmte gesetz-
geberische Eingriffe haben. 

Wie wir den Pharmastandort Deutschland  
stärken können
Von Lars Lindemann, MdB
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Mitglied des Deutschen Bundestages 
und Obmann der FDP-Fraktion im 
Gesundheitsausschuss
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Geschäftsführer des IKK e.V.

Klar ist, dass die Nutzung von  
Gesundheitsdaten enorme Chan-
cen für eine bessere und gezieltere  
Versorgung von Patientinnen und 
Patienten bietet. Doch hat Deutsch-
land einen großen Nachholbedarf 
in Bezug auf die Digitalisierung im  
Gesundheitswesen. Bundesgesund-
heitsminister Karl Lauterbach rief 
deshalb richtigerweise eine „Aufhol-
jagd“ aus. Die vom BMG entwickelte 
Digitalisierungsstrategie wurde im 
August 2023 mit zwei wesentlichen 
Gesetzen in die Umsetzung gebracht: 
Zum einen durch das Digital-Gesetz 
und zum anderen durch das Gesund-
heitsdatennutzungsgesetz (GDNG). 

Die Krankenkassen unterstützen 
die Digitalisierungsbestrebungen der 
Bundesregierung ausdrücklich und 
sehen in der in § 25b SGB V geregel-
ten Nutzung von Abrechnungsdaten 
eine Möglichkeit, ihre Versicherten 
besser zu beraten und ihre Rolle als 
Versorgungsmanager zu stärken. 

Mit dem § 25b SGB V wird den 
Krankenkassen der Zugriff und die 
Nutzung der Daten ihrer Versicherten 
ermöglicht, um Versorgungsangebote 
zu entwickeln und Gefährdungsana-

lysen durchzuführen. Die Leistungs-
erbringer sehen das kritisch. Wie 
die Ärztevertreter kritisiert auch die 
Apothekerschaft einen Eingriff in das 
persönliche Beratungsverhältnis mit 
den Patienten. Sie zweifeln zudem die 
Qualität und Unabhängigkeit solcher 
Empfehlungen an. Es wird begründet, 
dass die Auswertung von Abrech-
nungsdaten kein valides Prognosemo-
dell sei, um schwerwiegende Gesund-
heitsgefahren erkennen zu können. 

Aus Sicht der Krankenkassen sind 
diese Befürchtungen unbegründet. 
Wir verstehen die Beratungsmöglich-
keit als Zugewinn, gerade im Bereich 
der Prävention, denn diese hat hierzu-
lande einen hohen Nachholbedarf. Die 
Datennutzung, die Beratung und die 
Unterbreitung von Vorsorgeangebo-
ten durch die Krankenkassen ist ein 
ganz wesentlicher Beitrag zur Verbes-
serung der allgemeinen Gesundheits-
vorsorge.

 
Die in § 25b SGB V manifestier-

ten Beratungsbefugnisse sind lange 
überfällig. Durch die erweiterten Nut-
zungspotentiale könnten zusätzliche 
Versorgungsangebote zum Wohle der 
Versicherten ermöglicht werden, die 
heute tendenziell noch unter Rechts-
unsicherheit leiden. Dabei geht es um 
individuelle Angebote zur Sekundär-
prävention im Rahmen einer Versor-
gungssteuerung beziehungsweise um 
die Gestaltung von individualisier-
ten Versorgungspfaden, um die Ver-
sicherten im Rahmen von Entlass-,  
Anschluss- und Übergangssituatio-
nen in den Sektoren des Gesundheits-
systems proaktiv und navigierend zu 
begleiten.

Was sagen die Versicherten selbst? 
Wie eine aktuelle forsa-Umfrage des 
IKK e.V. aufgewiesen hat, findet es 
eine Mehrheit (81%) gut, wenn Kran-
ken- und Pflegekassen die Daten ihrer 
Versicherten zur Verbesserung der 
Versorgung und Patientensicherheit 
auswerten und ihre Versicherten  
ansprechen dürfen. 

Um schlussendlich nun vielleicht 
die Frage zu beantworten, ob die Kran-
kenkassen die besseren Ärzte sind: 
Die Kassen haben diesen Anspruch 
nicht! Tatsächlich wollen die Kranken-
kassen nicht in Konkurrenz zur Ärzte-
schaft treten, sondern vielmehr unter-
stützend im Rahmen von Prävention 
und „Gefahrenabwehr“ tätig werden. 
Dies ist und muss auch im Sinne der  
Leistungserbringer sein. 	 ◆

Sind die Krankenkassen die bes-
seren Ärzte?“, diese Frage stellte 
Mitte November die Ärztezeitung. 
Das war durchaus provokativ  
gemeint und zielte auf das sich 
in der Abstimmung befindliche  
Gesundheitsdatennutzungsge-
setz, speziell auf die erweiterten 
Datennutzungs- und Beratungs-
befugnisse der Krankenkassen im 
§ 25b SGB V.

Gesundheitsdatennutzung: Neue Chancen für 
die Versorgungssteuerung
Von Jürgen Hohnl
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In jedem Risiko steckt eine Chance
Von Philipp Kohl

Sinkt die Apothekenanzahl,  
verteilen sich die gleichen Erträge 
auf weniger Schultern. Aus Sicht der  
politischen Akteure ist also noch  
genug Luft zum Atmen da, bis wir in 
Deutschland ein substanzielles Pro-
blem mit der Versorgungsicherheit  
bekommen. Der Blick ins nahe Ausland 
zeigt: Die Schweden schaffen es mit 
14, die Niederländer mit 12, die Dänen 
sogar mit 9 Apotheken pro 100.000 
Einwohner ohne Gefahr zu laufen,  
einen Versorgungsmangel zu erleiden. 
Wir sind mit 22 Apotheken noch weit 
davon entfernt. 

Falls es zu einem regionalen Pro-
blem kommen sollte, schließt das 
BMG aktuell auch eine Lockerung 
des Mehrbesitzes nicht aus und will  
zudem „Zweigapotheken“ mit weniger 
Anforderungen fördern, um potenti-
ell entstehende Lücken zu schließen.  
Diese Aufweichung der Grenzen und 
die „Apotheke light“ interpretieren  
jedoch nicht wenige als eine „Abwärts-
spirale“ in Richtung Fremdbesitz.

Wenn nur deutlich mehr Geld hilft, 
das System am Laufen zu halten, kann 
man auch das System verändern, 
und kommt dann vielleicht sogar mit  
weniger Geld aus. 

Der Rückgang der Apothekenan-
zahl wird wohl weiter voranschreiten. 
Zum einen ist der Strukturwandel bei 
den Ärzten in ländlichen und suburba-
nen Räumen weiter im Gange und wird 
noch viele weitere Standorte unwirt-
schaftlich machen. Auch die Telemedi-
zin wird diesen Trend nicht aufhalten 
können. Die Veränderung im Konsum-
verhalten, welche mit der Digitalisie-
rung einherging, trägt weiterhin ihren 
Teil dazu bei, wenn auch aktuell in 
deutlich geringerer Geschwindigkeit.

Vor allem in den letzten acht Jah-
ren hat das Apothekensterben deut-
lich an Fahrt aufgenommen. Hatten 
wir 2015 noch 21.441 Apotheken in 
Deutschland, sind wir 2023 unter die 
18.000er Marke gefallen. Gehen wir 
davon aus, dass in Deutschland, ana-
log zu Schweden, auch mit 14 Apothe-
ken pro 100.000 Einwohnern Versor-
gungssicherheit gewährleistet wäre, 
würden wir mit 11.480 Apotheken 
auskommen. Rein gesundheitsökono-
misch könnten so aus politischer Sicht 
Effizienzreserven gehoben werden. 

Dass das bedingungslose He-
ben von Effizienzreserven bei Leis-
tungserbringern schon lange gelebte  
Praxis ist, zeigt der Umgang mit der 
generischen sowie der forschenden 
Industrie. AMNOG, Zwangsrabatt,  
Rabattverträge, Festbeträge, Kom-
binationsabschlag und nochmal 
Zwangsrabatt. Kostendruck bis nichts 
mehr geht. Die Folgen einer solchen 
Politik zeigen sich in der gegenwärti-
gen Situation der Lieferengpässe. Lei-
der ist nicht zu erwarten, dass es bei 
den Apotheken anders laufen wird. 

Dementsprechend ist verharren 
und warten die ungünstigste Haltung, 
mit schwindenden Erträgen umzuge-
hen. Das Ziel muss es sein, auch in 
Zukunft zu den Apothekerinnen und 
Apothekern zu gehören, die mit den 
Herausforderungen der Zeit umge-
hen und aus den Risiken die Chancen  
herausarbeiten. Bei sinkender Apo-
thekenanzahl werden Kunden frei 
und suchen sich neue Apotheken, 
und dies in nicht unerheblichem 
Maße. Die Frage muss sein, wie Sie es  
schaffen, diese Kunden an Ihre  
Apotheke zu binden. 

Es gehört mehr dazu, als einen 
Kunden freundlich zu begrüßen oder 
einen Onlineshop zu betreiben. Im 
ersten Schritt müssen Sie sich aktiv 
dazu entscheiden, etwas zu verän-
dern. Es muss ein aktiver Prozess  
werden, der strukturiert und geplant 
mit einer langfristigen Perspekti-
ve durchgeführt wird. Es darf nicht 
an der Motivation scheitern, seinen 
Rucksack zu packen und in unbe-
kanntes Terrain aufzubrechen. Ich 
kann Sie nur ermutigen, dies zu tun. 
Nur so wird aus einem Risiko eine 
Chance. 	 ◆

Aus gesundheitsökonomischer Sicht 
haben wir in Deutschland immer 
noch mehr Apotheken als wir brau-
chen, um die Versorgungssicherheit 
zu gewährleisten. Eine zugegebe-
nermaßen nicht beliebte Feststel-
lung. Bei der ABDA ist zudem nach-
zulesen, dass die durchschnittliche 
Apotheke ein Betriebsergebnis von 
160.000 Euro p.a. erzielt. Wie groß 
ist das Problem also wirklich?
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Geschäftsführer AVIE GmbH
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Vielmehr sind Verhandlun-
gen mit der Politik notwendig, die 
sich als schwierig erweisen und  
manchmal auch völlig andere Er-
gebnisse bringen können, als  
gewünscht. Das zeigt gerade etwa die 
Reaktion des Gesundheitsministers, 
der auf Forderungen der Apotheker 
nach einer höheren Honorierung mit  
Vorschlägen zu einer veränderten 
Struktur der Versorgung reagiert hat 
und bislang die Streiks der Apotheker 
völlig ignoriert. 

Auch die Situation der Kranken-
kassen ist nicht einfach. Auch hier 
steigen die Kosten nicht nur wegen 

vergangener Wohltaten der Politik 
zugunsten des einen oder anderen 
Leistungserbringers, die sich nun 
finanziell auswirken, sondern auch 
wegen einer zunehmenden Zahl von 
Migranten, für die keine den Kosten 
entsprechenden Einzahlungen  
geleistet werden. 

Schon im laufenden Jahr  
hatte die Politik alle legitimen und  
weniger legitimen Mittel genutzt, 
um die zum größten Teil selbst  
erzeugte und zu verantwortende  
finanzielle Misere der Krankenkas-
sen zu mildern. Dazu zählten nicht 
nur Sonderopfer der Apotheker, 
sondern auch erhöhte Hersteller-
zwangsrabatte und ein zwanzigpro-
zentiger Zusatzrabatt auf die Abgabe 
bestimmter Arzneimittel in Kombi-
nation. Gegen letzteren Rabatt haben 
die vier Hersteller patentgeschützter 
Arzneimittel Roche, Janssen, AbbVie 
und Ipsen und auch kohlpharma als 
betroffener Arzneimittel-Importeur 
Verfassungsklage eingereicht.

Es ist nicht zu erwarten, dass 
sich die Situation der Krankenkas-
sen grundlegend verbessert, solange 
enorme Zahlen von Kriegsflüchtlin-
gen und eine ständig weiter steigen-
de Zahl von Migranten das System  
belasten. Es ist auch nicht zu er-
warten, dass der Finanzminister die  
Löcher der Krankenkassen mit  
immer größer werdenden Zuschüs-
sen stopft. Eine grundlegende Reform 
des Gesundheitssystems erwarte ich 
nicht. Dazu fehlt es der Ampel-Regie-
rung an der Kraft und dem Willen. 
Näherliegend ist, dass notwendige 

Erhöhungen des Apothekenhonorars 
ausbleiben und Patienten, Hersteller 
und andere Leistungserbringer die 
Zeche zahlen müssen.

Ich bin daher sicher, dass es aus 
den genannten Gründen nicht zu  
einer Verbesserung für die Apothe-
ken und Hersteller kommen wird. 
Wie immer bieten schwierige Situa-
tionen den Tüchtigen auch Chancen. 
In den Apotheken wird es darum 
gehen, durch geschicktes Marketing  
Umsätze auszuweiten und wo  
möglich Umsätze schließender Apo-
theken zu übernehmen. Gleichzeitig 
müssen Einkaufskonditionen kon-
trolliert und optimiert werden. Zu-
letzt geht es darum, die Kosten zu 
verringern. Wer alles das erfolgreich  
umsetzt, geht aus der jetzigen  
Situation als Gewinner hervor. Dabei 
wünsche ich Ihnen allen erdenk
lichen Erfolg.	 ◆ 
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Jörg Geller

Geschäftsführer der kohlpharma 
GmbH sowie Vorstandsmitglied des 
Verbandes der Arzneimittel-Impor-
teure Deutschlands e.V. (VAD) und 
Präsident des europäischen Dachver-
bandes Affordable Medicines Europe

Der alte Satz „Vorhersagen sind 
schwierig, insbesondere wenn sie 
die Zukunft betreffen“ gilt für 
Aussagen zu 2024 in besonde-
rem Maße. Selten waren so viele  
Herausforderungen gleichzeitig 
zu bewältigen. Die Inflation mit  
gestiegenen Kosten in allen  
Bereichen belasten Hersteller und 
Leistungserbringer gleicherma-
ßen. Anders als in jedem anderen  
Bereich können gestiegene Kosten 
nicht einfach über die Preise der 
Produkte oder Dienstleistungen an 
die Kostenträger weitergegeben 
werden.  

Für eine grundlegende Reform fehlt es an  
Kraft und Willen!
Von Jörg Geller
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Sie sind traditionell die sogenannte 
„rechte Hand des Apothekers“ und in 
der täglichen Praxis oft noch die linke 
dazu. Seit Jahren wird innerhalb des 
Berufsstandes und jüngst auch wieder 
von außen die unbestrittene Bedeu-
tung der PTA hervorgehoben und die 
Weiterentwicklung und Aufwertung 
vor dem Hintergrund des Fachkräf-
temangels diskutiert, zuweilen auch 
kontrovers. Auch fünf Jahre nach 
dem Start der Apothekenbeauftragten 
(„bea“) sind sie für die AVIE weiterhin 
„die stillen Helden der Apotheke“. Die 
drei Besten innerhalb der Kooperati-
on erhielten auf deren Jahrestreffen  
erneut den „bea Award“.

Über die diesjährige Auszeichnung 
freuen sich Frau Sonja Dern (1. Platz) 
aus der AVIE Central Apotheke in Rü-
desheim am Rhein, Frau Christine Moll 
(2. Platz) aus der AVIE Neue Laurenti-
us Apotheke in Lübeck und Martina 
Reuther (3. Platz) aus der AVIE Mauri-
tius Apotheke in Mülheim-Kärlich.

Im wahrsten Sinne des Wortes  
haben sich die Preisträgerinnen durch 
konsequente und daher besonders  

erfolgreiche Umsetzung und Aus-
schöpfung der Umsatz- und Ertragspo-
tentiale ausgezeichnet.

Seit fünf Jahren bildet eine vom 
Inhaber ausgewählte Apotheken-
beauftragte (bea) die Schnittstelle 
und den direkten Draht zum AVIE  
Systemberater und zur Systemzent-
rale. Sie ist damit neben dem Inhaber 
die zweite feste und verantwortliche 
Ansprechpartnerin, Ratgeberin und 
Motivatorin für das ganze Apotheken-
team und kümmert sich um die  
Organisation sowie die Umsetzung aller  
Kooperationsthemen.

Im Auftaktjahr 2018 hatten die 
damals rund 180 AVIE Apotheken 

bereits 150 beas ausgewählt und  
benannt sowie über 90 Teilnehmer zur 
ausgebuchten Auftaktveranstaltung 
entsandt.

Bis heute ist die Kooperation auf 
knapp 290 Apotheken ebenso konti-
nuierlich gewachsen wie die Anzahl 
der heute 276 beas. 126 und damit 
fast die Hälfte aller AVIE beas aus ganz 
Deutschland haben sich in diesem Jahr 
in der Nähe von Frankfurt zum Fach-
austausch und zur Fortbildung getrof-
fen. Neben dem betriebswirtschaftli-
chen Kernthema Ertragssteigerung 
standen hierbei Fortbildungswork-
shops rund um die Kundenansprache 
der Apotheke und die Persönlichkeits-
entwicklung der beas im Fokus. 	 ◆

5 Jahre AVIE bea – ausgezeichnete PTAs
Jahrestreffen mit Fortbildung, Austausch und dem AVIE bea Award

kurz und bündig

Verleihung bea Award 2023: v.l.n.r.: Felix Schmid (AVIE Systemberater), Frau Sonja Dern 
von der Central Apotheke in Rüdesheim am Rhein (1. Platz), Ingo Stüker (Teamleiter 
Marketing), Frau Marie Bartscheerer (in Vertretung für die bea Christine Moll) von der 
Neue Laurentius Apotheke in Lübeck (2. Platz), Sebastian Wersig (AVIE Systemberater), 
Frau Jessica Reffgen (in Vertretung für die bea Martina Reuther) von der Mauritius Apo-
theke in Mülheim-Kärlich (3. Platz) und Philipp Kohl (Geschäftsführer AVIE).
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Die einfache Kochschule für Wildbegeisterte und Jäger: Die 
Zubereitung von Wild flößt selbst gestandenen Hobbyköchen 
manchen Respekt ein. Dieses reich bebilderte Buch schafft 
einen niedrigschwelligen Einstieg in die Vielfalt der Wildkü-
che und zeigt praxisfreundlich, was bei der Verarbeitung von 
Wildfleisch zu beachten ist. Die Köchin Yasmin Kochmann 
stellt über 50 Rezepte von kleinen und großen Gerichten zum 
Schmoren, Grillen, Kochen und Braten vor, die Einsteigern 
sowie Wildfans gelingen. Die passionierten Jäger Christian 
Teppe und Kai Kochmann warten mit geballtem Experten-
wissen zu Themen wie Wildbret, Zerwirken oder Lagern auf 
und berichten unterhaltsam über spannende Erlebnisse aus 
ihrem Jagdalltag. 

Preis: 34,00 €
https://www.torquato.de 
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Leben mit Stil

Gusseisen ist das perfekte Material, 
wenn es um das langsame Schmoren 
von Bratenstücken geht – oder um 
das Grillen auf dem Herd. Da es im 
Gegensatz zu geschmiedetem Eisen 
oder Edelstahl verhältnismäßig dick-
wandig verarbeitet werden muss, 
besitzt es eine hohe Wärmespeicher-
kapazität, und sorgt damit insbeson-
dere beim langsamen Schmoren für 
optimale Ergebnisse.

Le Creuset stellt seit 1925 Kochgeschirr aus Gusseisen her.  
Nach dem werden die Bräter und Pfannen doppelt emailliert  
und gebrannt. Das verleiht nicht nur eine glatte und gut zu 
reinigende Oberfläche, sondern schützt vor Korrosion und 
garantiert somit eine besonders lange Lebensdauer.

Preis: 375,00 €  
https://www.torquato.de

Großer Bräter von Le Creuset

Wild genießen

Diese Sommelier Korkenzieher stammen aus 
der Forge de Laguiole. Die 7 cm lange Spira-
le besteht aus Spezialstahl mit hoher Härte 
und Flexibilität. Sie verfügt über 5 Wende-
lungen für die extralangen Korken exklusi-
ver Weine, eine besonders große Seele und 
eine Führungsrille. Die Stütze und das aus-
gewogene Hebel-/Lastverhältnis gestatten 
das leichte Öffnen der Flasche. Griffschale 
aus Horn oder aus feuchtigkeitsbeständi-
gem Wacholderholz mit hoher Festigkeit und  
Witterungsbeständigkeit. 

Preis: 228,00 €
https://www.torquato.de

Laguiole Korkenzieher
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UNSER PLUS:

Mehr Auswahl



Der neue AVIE Ladenbau
Apotheke der Zukunft

AVIE GmbH | Im Holzhau 8 | 66663 Merzig
Telefon 06867 920-9800 | Telefax 06867 920-9810 | info@avie.de | www.avie.de


